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382 DIE BERNER WOCHE

xxeldjc Opfer bringen, foubcrn löitite die eüropäifcbett Amte
legcnbcitett nacf) feinen äBüitfdjeit eittfcbeibcu.

Die Sprache tönt alfo roicber genau wie fürs oor Aus«
brucf) eines Krieges. „Statin" gibt fid) nidft anders als
oor 1914 irgendein allbeutfches Statt. ©in Seroeis mehr,
baß der Sieg bem (Seift einer Station fdjabet. SBenn ©ng=
laitb oorgieroorfen roirb, es iudfe bie ©efcßicfe (Europas nach
'einen SBünfdfcn 311 regeln, im gleichen Sltemguge aber oon
ber Bedrohten europäifchen Herrfch.aft granlreidfis bte Sebe
ift, bann roetß man nidjt mebr, toie oiel nod) oon ber beut»
fdjeit 5iriegsfd)utb übrig bleibt.

Aber bie Sadje bat ein ernfteres ©efidjt. SBäßrenb ber
oberfte Sat ließ 3ufatnm<enfeßt, um bie Sericßte ber Sad):=
oerfitiubigcn 311 prüfen, ruftet fid) Solen, um gegen {eben
©trtfd;!eib, ber fid), gegen feine Afptrationen richtet, mit
SBaffengeroalt einsufdjreiteit. Stud) toenn man bie beutfchen
Heßmelbungen beifeite läßt, erlemtt man beutlich, baß fid)
im ©eheimen Dinge abfpielen, bie eine fcffredlidfe 2Bieber=
botung ber Staitage oerheißen, roobei aber 'Diesmal bie
Sierubfgung nidft fo leicht fein btirfte. Das Serlangen grant?
tcidjs, fein fchief ifdjes Druppenlontingent 3x1 oerftärfen, ift
oon Wen ©nglänbern mit einem St iß trauen aufgenommen
morden, bas bas Schlm'mfte oerfprichit. dtod) fchlimmer muß
man, tue roeitern Scfdfliiffe xoertcn: ©nglanb unb Italien
reellen ihre Druppen ebenfalls oerftärten. Das heißt alfo:
Stan traute ben grau3ofen bloß 30, baß fie allenfalls bie
Oeutfdjen niederhalten, bie Solen aber nach. Setieben fdfatten
laffen mürben. Deshalb fotlten bie Alliierten ebenfalls babei
fein, um ben Solen Hügel an3ulegen. S3 eiche ©ntrotdlung
ttilerben aber bie Dinge nehmen, toenn ber oon Blopb ©eorge
giefürißtete Srud) gmifchen Bonbon unb Saris SBirtlicbfeit
mürbe? golge baooit märe bie Direltionslofigleit ber Drei
obierfcbleffifcben Hommanbos, unb bie Stöglldfleit, baß auto«
matifd) lein Honflilt 3mifchen ihnen entftünbe, märe in be=

brobliche Sähe gerüclt.
Diefe ©efalfr muß ben "Staatsmännern oor Augen

fteßen unb fie oor bem Aeußerften roarnen. Beider flehen
biet iebem Kompromiß ähnliche ©efahren in Anstießt, urtb
man ïann xoirtlid) nid)! fagetx, auf roeldfem Suntte Die
Herren nun meßren Tollen.

©i;bt ©nglanb nur einen (fingerbreit nach, fo ftüqt
bas beutfdje Serföbnungslabinett 3Ufammen, bie Sedftsertre«
miften Wegen Dbermaffer unb ber fran3öfif<b=beut)d>e ®e=
genfaß fteigt in einem ©rabe an, ber ben gransofen fonfe«
guenterroeife nidjis anderes übrig laßt, als Staßnahmeu
3ur ocltigen Hnehelung Deutfdflanbs. Damit mären aber
bie 3ntereffen (Englands bedroht, fein Handel, ber mit
einem blühenden Deutfdflanb rechnet, feine l'ontincutale So
litil; fein Serfudf, die ruffifdfe SBirtfchaft mit beutfdjer Hilfe
roieber auf3ubauen. ©nglanb lann alfo. guterbings nidft
nachgeben, unb dies gerade, roeil Sadfgeben 3U einem Srud),
mit granireid)! führen müßte. (Es gibt alfo nidjt nach, um :

die ©ntertte 3U retten! Sarabore SMsbett, aber es ift fo,
Blopb ©leorge hat folange gefcßaulelt, bis er auf biefem I

Suntte anlangte. •„
'

'

j

'
1 f

'
I

gür graitlreid) fteßen bie Dinge aber ähnlich. Solen, :

bie öftlicße Saftion des fran^öfifchen Spftems, benötigt 3U

feinem Aufblühen bie 5toßle Oberfchlefiens. Sisßer mar es
unmöglich', felbft burd) einen Hanbelsoertrag mit Deutfdfp
land Hclflenlieferungen 3U betommen. Die polnifcße Saluta
erlaubte nfcht einmal ben Sesug aus bem oalutafdfroadfen
Deutfchlanb. Aber gan3 abgefeßen baoon: Solen glaubte
fiel) auf ber Seite der Sieger, tonnte ferne Sfpdjologie nidft
auf einen Serluft des erhofften Sîinengebietes einftellen,
umfo meßr, als die abfolute Steßrßeit der Stimmen gerade
in biefen ©emeinben ißm angefallen mar. Die beutfdfen
Städte follen lein 'Hindernis fein, ber ©eredftigteit 31cm

Siege 3U oerßelfen.
ffiibt nun grantreich nach', fo>. roirb es Seite an Seite

mit ©nglanb unb Stalten ben oerßaßten beutfchen ©egner

giegett die Angriffe ber Solen oerteibigen müffen, roirb
Solen fcbäbigen, oielleidjt gar feinen Hufammenbrudf. herben
führen. Damit aber hätte es die Art an fein eigenes St)=
ftiem gelegt, ©s tann dies niemals tun, tann alfo nidft
nachgießen, und dies gerade, um' den; Herfall der (Entente,
„roie grantreich fie fidhi badfte", 3U oerhüten, ©henfo parabo'r
roie ber galt ©nglanbs, aber ebenfo. maßr! Srianbs Hurs
aber läßt ïeine andere ©ntfdfeibung übrig.

So feßen mir beim die ©ntente oor ber Unmöglidjteil,
unter fi<h 3U brechen, roeil dies fö, oiel roie den Hrieg be=
bleuten mürbe; rofr' feßen sugleih jeden der Sartner oor
bler llniuôgiidîteit, uadfaugeßen, roeil eben Sashigeben, ebenfo
roie Si;d)tnad)geben, Hrieg ßeißt. Sielleidft hilft ein leßter
Kompromiß, bold) fdfeint es, baß dadurch! ein Hrieg rote=
berum nur oerfchohen fei. Und biefe utthciloolle Situation ent=

ftunb bant bent Sertrag oon Serfailles, ber bie erfte Aot=
roenbigteit unterließ, bie ©uropas Seuorbrtung oerlangte:
Die 3 nternat iona tifie run 3 ber Sobenfd)'äße. Stan hat bamit
eine ber roichttgften griebensgarantien und 2Bege 3ur greiheit
bler aSeltroirtfdfaft preisgegeben und fid) bas Urteil ber poli=
tifdfen Unfäßigteit ausgeftellt, unb die ©efdfidfite biefer
„llebergangsfaßre" bringt nur den Datberoeis jener Unfähig«
feit. Dies ift ber tieffte ©rund, roeshalb SBiifon fdfeiterte. -

©s ftanb oor aller Augen, baß der Hrieg ein Sobftoff«
tricg mar. golglidj. tonnten die Urfadfen des Hrieges bloß
befeit int roerbert, toenn bie Sobftoîftonîiirrcnî ausgefdfaltet,
die ©emeinfamteit der 3ntereffen auf bem gefährlichen Soden
ßergeftelli rourbe. Satjonale' gragen löften fidf bann oon
felbft — SBiffon gemäß.

aSfe nun bie ©ntente ihre ©eneralprobe beftehen roirb,
hängt feßr baooit ah, ob fie den ©runbfeßter eiitîuicben ocr
mag unb die ©ntidjeibuug darnach' trifft, ©s fdfeint ntdft
bler gall 3U fein. Sielmehr machen fidf. Anseidfen bemertbar,
baß man fidf bereits eine gortfeßung ber geiubfdfaft auf
dem Soden des ruffifdfen Aufbaus efugeftelt hat.

Sofncarés Sartci hat eiitgcfeheit. baß, auf die Solid)e-
rorflett bie nationale 3?eattion tommen muß, baß fidß biefe
Seattion auf ©ngtanb und Deutfchlanb ftüßt und gegen
Solen und die baltifdfen Staaten richtet. Der große Heßer,
der „Statin", roeiß ßeute fchott genau, roie die beutfdf=engr
liidfeit Abmachungen in be3ug auf Sußlanb ausfehen. ©r
iiel)t bereits ben Sfeubobolfdferoit Hraffin an ber Spiße des

neuen Sußlanb ^ynb im Sunde mit Stinnes und erhebt
lautes aSarngefchrei -kh-

: — ' ' wfjfa "

Sc^%e Sob.
Drei Sauern fd)affen im Stcrgenrot,
Am Sirnbaum telfut ber Sdfüße Dob.

©r bat das Sedft, er bat die Stacht,
©tuer oon dreien ift fein oor Aadjt.
Der erfte führt ben Spaten mit Buft,
©r birgt ein ©iüd in ber jungen Sruft,
„Sdjon bräunt fidf das Horn — und am ©rntefeft
Stirb man roiffeu, baß Drude nicht oon mir läßt."
Der 3toeite fchärft ben blanfen Stahl,
Sein Aug' ruht 'id)er auf Dorf und Dal.

„3d: hab's er3roungen, erliftet, errafft,
Stein (Siebel ragt hoch-, mein SSort hat Hraft."
Der dritte ftapft hinterm Harren her,
Sein Amt ift roeil, fein guß ift fchroer.

„3df haß' geroerft, lang roar mein Dag,
Ob bald die Süße mir roerben mag?"
Der Dob fpannt ben Sogen. Sein Sfeü »irrt leis, —
Drifft er ben Hnahen, den Stann, ben ©reis?

Alfred Huggenberger.
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welche Opfer bringen, sondern könne die europäischen Ange-
legenheiten nach seinen Wünschen entscheiden.

Die Sprache tönt also wieder genau wie kurz vor Aus-
bruch eines Krieges. „Mattn" gibt sich nicht anders als
vor 1914 irgendein alldeutsches Blatt. Ein Beweis mehr,
daß der Sieg dem Geist einer Nation schadet. Wenn Eng-
land vorgeworfen wird, es suche die Geschicke Europas nach
semen Wünschen zu regeln, im gleichen Atemzuge aber von
der bedrohten europäischen Herrschaft Frankreichs die Rede
ist, dann weih man nicht mehr, wie viel noch von der deut-
scheu Kriegsschuld übrig bleibt. - -

Aber die Sache hat ein ernsteres Gesicht. Während der
oberste Rat sich zusammensetzt, um die Berichte der Sach-
vierständigen zu prüfen, rüstet sich Polen, um gegen jeden
Entschseid, der sich gegen seine Aspirationen richtet, mit
Waffengewalt einzuschreiten. Auch wenn man die deutschen
Hetzmeldungen beiseite läßt, erkennt man deutlich, daß sich
im Geheimen Dinge abspielen, die eine schreckliche Wieder-
holung der Maitage verheißen, wobei aber diesmal die
Beruhigung 'nicht so leicht sein dürfte. Das Verlangen Frank-
teichs, sein schlesisches Truppenkontingent zu verstärken, ist
von den Engländern mit einem Mißtrauen aufgenommen
worden, das das Schlimmste verspricht. Noch schlimmer muß
man M weitern Beschlüsse werten: England und Italien
wollen ihre Truppen ebenfalls verstärken. Das heißt also:
Man traute den Franzosen bloß zu, daß sie allenfalls die
Deutschen niederhalten, die Polen aber nach Belieben schalten
lassen würden. Deshalb sollten die Alliierten ebenfalls dabei
sein, um den Polen Zügel anzulegen. Welche Entwicklung
werden aber die Dinge nehmen, wenn der von Lloyd George
gefürchtet« Bruch zwischen London und Paris Wirklichkeit
würde? Folge davon wäre die Direktionslosigkeit der drei
oberschlessischen Kommandos, und die Möglichkeit, daß auto-
matisch lein Konflikt zwischen ihnen entstünde, wäre in be-
drohliche Nähe gerückt.

Diese Gefahr muß den Staatsmännern vor Augen
stehen und sie vor dem Aeußersten warnen. Leider stehen
bei jedem Kompromiß ähnliche Gefahren in Aussicht, und
man kann wirklich nicht sagen, auf welchem Punkte vie
Herreil nun wehren sollen.

Gicht England nur einen Fingerbreit nach, so stürzt
das deutsche Versöhnungskabinett zusammen, die Rechtsertre-
misten kriegen Oberwasser und der französisch-deutsche Ge-
gensatz steigt in einem Grade an, der den Franzosen konse-
guenterweise nichts anderes übrig läßt, als Maßnahmen
zur völligen Knebelung Deutschlands. Damit wären aber
die Interessen Englands bedroht, sein Handel, der mit
einem blühenden Deutschland rechnet, seine kontinentale Po-
litik) sein Versuch, die russische Wirtschaft mit deutscher Hilfe
wieder aufzubauen. England kann also guterdings nicht
nachgeben, und dies gerade, weil Nachgeben zu einem Bruch
mit Frankreich führen müßte. Es gibt also nicht nach, um!
die Enteilte zu retten! Paradoxe Weisheit, aber es ist so.

Lloyd George hat solange geschaukelt, bis er auf diesem
Punkte anlangte. -,

' O -m. f
'

-

Für Frankreich stehen die Dinge aber ähnlich. Polen,
die östliche Bastion des französischen Systems, benötigt zu
seinem Aufblühen die Kohle Oberschlesiens. Visher war es

unmöglich, selbst durch einen Handelsvertrag mit Deutsch-
land Kohlenlieferungen zu bekommen. Die polnische Valuta
erlaubte nicht einmal den Bezug aus dem valutaschwachen
Deutschland. Aber ganz abgesehen davon: Polen glaubte
sich auf der Seite der Sieger, konnte seine Psychologie nicht
auf einen Verlust des erhofften Minengebietes einstellen,
umso mehr, als die absolute Mehrheit der Stimmen gerade
in diesen Gemeinden ihm zugefallen war. Die deutschen
Städte sollen kein Hindernis sein, der Gerechtigkeit zum
Siege zu verhelfen.

Gibt nun Frankreich nach, sp wird es Seite an Seite
mit England und Italien den verhaßten deutschen Gegner

gegen die Angriffe der Polen verteidigen müssen, wird
Polen schädigen, vielleicht gar seinen Zusammenbruch herbei-
führen. Damit aber hätte es die Art an sein eigenes Sy-
stem gelegt. Es kann dies niemals tun, kann also nicht
nachgeben, und dies gerade, ums den Zerfall der Entente,
„wie Frankreich sie sich dachte", zu verhüten. Ebenso paradox
wie der Fall Englands, aber ebenso wahr! Briands Kurs
aber läßt keine andere Entscheidung übrig.

So sehen wir denn die Entente vor der Unmöglichkeit,
unter sich zu brechen, weil dies sp viel wie den Krieg be-
deuten würdez wir sehen zugleich jeden der Partner vor
der Unmöglichkeit, nachzugeben, weil eben Nachgeben, ebenso
wie Nichtnachgeben, Krieg heißt. Vielleicht hilft ein letzter
Kompromiß, doch scheint es, daß dadurch ein Krieg wie-
derum nur verschoben sei. Und diese unheilvolle Situation ent-
stund dank dem Vertrag von Versailles, der die erste Not-
wendigkeit unterließ, die Europas Neuordnung verlangte:
Die Jnternationalisierung der Bodenschätze. Man hat damit
eine der wichtigsten Friedensgarantien und Wege zur Freiheit
der Weltwirtschaft preisgegeben und sich das Urteil der poli-
tischen Unfähigkeit ausgestellt, und die Geschichte dieser
„Uebergangsjahre" bringt nur den Tatbeweis jener Unfähig-
keit. Dies ist der tiefste Grund, weshalb Wilson scheiterte. -

Es stand vor aller Augen, daß der Krieg ein Rohstoff-
krieg war. Folglich konnten die Ursachen des Krieges bloß
beseitigt werden, wenn die Rohstoffkonkurrenz ausgeschaltet,
die Gemeinsamkeit der Interessen auf dem gefährlichen Boden
hergestellt wurde. Nationale Fragen lösten sich dann von
selbst — Wjlson gemäß.

Wie nun die Entente ihre Generalprobe bestehen wird,
hängt sehr davon ab, ob sie den Grundfehler einzusehen ver-
mag und di,e Entscheidung darnach trifft. Es scheint nicht
der Fall zu sein. Vielmehr machen sich Anzeichen bemerkbar,
daß man sich bereits eine Fortsetzung der Feindschaft auf
dem Boden des russischen Aufbaus eingestellt hat.'

Poincarês Partei hat eingesehen, daß auf die Bolsche-
wisten die nationale Reaktion kommen muß, daß sich diese

Reaktion auf England und Deutschland stützt und gegen
Polen und die baltischen Staaten richtet. Der große Hetzer,
der „Matjn", weiß heute schon genau, wie die deutsch-eng-
lischen Abmachungen in bezug auf Rußland aussehen. Er
sieht bereits den Pseudobolschewik Krassin an der Spitze des

neuen Rußland - ynd im Bunde mit Stinnes und erhebt
lautes Warngeschrej NK-

Schütze Tod.
Drei Bauern schaffen im Morgenrot,
Am Birnbaum lehnt der Schütze Tod.

Er hat das Recht, er hat die Macht,
Einer von dreien ist sein vor Nacht.

Der erste führt den Spaten mit Lust,
Er birgt ein Glück in der jungen Brust.

„Schon bräunt sich das Korn — und am Erntefest
Wird man wissen, daß Trude nicht von mir läßt."
Der zweite schärft den blanken Stahl,
Sein Aug' ruht sicher auf Dorf und Tal.
„Ich Hab's erzwungen, erlistet, errafft,
Mein Giebel ragt hoch, mein Wort hat Kraft."
Der dritte stapft hinterm Karren her,
Sein Arm ist welk, sein Fuß ist schwer.

„Ich hab' gewerkt, lang war mein Tag,
Ob bald die Ruhe mir werden mag?"
Der Tod spannt den Bogen. Sein Pfeil sirrt leis, —
Trifft er den Knaben, den Mann, den Greis?

Alfred Huggenberger.


	Schütze Tod

